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1. Kurze Auslegung von Joh 18,33b-37
Inhalt dieses Evangeliums ist das erste Gespräch zwischen Pilatus und Jesus im Rahmen des Passionsberichtes. Das Gespräch findet im Prätorium statt. Das Gespräch kreist um den Begriff „König“. Dieser Begriff kommt innerhalb der Passionserzählung elf mal vor. Jesus wird außerhalb der Passionsgeschichte an drei Stellen als König bezeichnet (Bekenntnis des Nathanel 1,49; im Anschluss an die wunderbare Speisung der Fünftausend 6,14-15; beim Einzug in die Stadt Jerusalem 12,12-15). Bezeichnend für das jesuanische Verständnis des Königseins sind die Reaktionen Jesu auf diese Anrufe. Im Anschluss an die Speisung der Fünftausend zieht sich Jesus in die Einsamkeit zurück (6,15). Beim Einzug in die Stadt Jerusalem sitzt er auf einem Eselchen (12,14). Dadurch wird seine kritische Haltung gegenüber den Königsvorstellungen des Volkes deutlich. Diese Königsvorstellungen scheinen auch bei den Überlegungen von Pilatus eine Rolle zu spielen. Jesus selbst stellt in zwei Schritten die Besonderheit seines Königtums und seines Königseins dar. 1. Das Königreich ist nicht von dieser Welt. Dies wird vor allem dadurch deutlich, dass der Kampf bzw. die Gewalt nicht zu den Handlungsoptionen Jesu gehören (36). 2. Königsein ist mit eine Führungsanspruch verbunden. Der Führungsanspruch Jesu bezieht sich nicht auf den irdischen oder politischen Bereich, sondern bezieht sich auf die Wahrheit (37). Durch sein Leben gibt Jesus Zeugnis über die Wahrheit, d. h. letztlich über Gott. 
2. Zielsatz  

Ich möchte der Gemeinde daran erinnern, dass sie durch die Taufe zu Königen gesalbt wurden und berufen sind diese Königswürde im Sinne Christi zu leben. 
3. Predigtgedanken
Motivation
Die Zeiten der großen Monarchien sind vorbei. Dennoch gibt es in unserer Gesellschaft durchaus ein Verständnis für das, was ein König ist. Er wird vielfach mit Reichtum, Autorität und politischer Macht in Verbindung gebracht. 
Problemfragen

Was heißt es, dass ich in der Taufe zum König gesalbt wurde und auf diese Weise Christus nachfolge?
Versuch und Irrtum

Königsein wird mit einem Führungsanspruch in Verbindung gebracht. Problematisch wird dies dann, wenn sich Menschen dadurch ermächtigt fühlen über andere zu herrschen und sie zu verknechten. Dies kann nicht nur im politischen Bereich, sondern auch im geistig- religiösen Bereich geschehen. 

Lösung

Königsein bedeutet einen bestimmten Führungsanspruch für andere wahrzunehmen. Dieser Führungsanspruch setzt Verantwortungsbewusstsein des Königs voraus. Der Führungsanspruch, den Jesus erhebt, ist jener, Menschen durch das Lebenszeugnis zu Gott zu führen. 

Für uns, die wir in der Taufe zu Königen gesalbt werden, heißt das: Auch wir sind aufgerufen durch das Zeugnis unseres Leben, andere Menschen zu Gott zu führen. Unser Königsein als Christen ist also nicht ein Herrschen über andere Menschen, sondern ein Hinführen auf die Wahrheit von der wir selbst ergriffen sind. 

Um diesen Führungsanspruch umzusetzen, darf der Christ nicht auf Gewalt zurückgreifen. Würde er gewaltsam andere Menschen zu Gott führen wollen, wäre es Verrat am Evangelium. Das Königsein Jesu hat mehr mit dem Dienen als mit dem Herrschen zu tun. 
Die Werte, welche das Königreich Jesu kennzeichnen, werden in der Präfation des heutigen Sonntags besonders schön zusammengefasst. Das Königerich Jesu ist ein Reich der Wahrheit, des Lebens, der Heiligkeit und Gnade, der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens. 
